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Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Nro. 80. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonnabend, den 4. April. 


Ambrofius. Sonnen⸗Aufg. 5 U 30 M., Unterg. 6 U. 36 M. — Mond⸗Aluſg 9 U 45 M., Abends., Untergang bei Tage. 


Inſerate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift, 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 2. April Die „Preſſe“ giebt diplo- 
matiſche Enthüllungen über ein Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen Bismarck und dem Grafen Arnim und be— 
hauptet, die Urſache deſſelben ſei, daß Arnim 
durch ein Verbot des Königs erwirkt habe, daß 
feine Depeſchen über das Concil und die Unter— 
ſtützung der Kirchenpolitik des Fürſten Bismarck 


nicht veröffentlicht wurden. Die „Preſſe“ giebt 


auch einige geheim gehaltene Schriftſtücke des 
Grafen Arnim, welche den Feldzugsplan Deutſch⸗ 
lands gegen den Vatican nach Erklärung der 
Infallibilität verzeichnen. 

Madrid, Donnerftag, 2. April. Nach den 
Angaben von etwa 30 karliſtiſchen Offizieren u. 
Soldaten, welche zu den Regierungstruppen über⸗ 

egangen ſind, belaufen ſich die von den Karli⸗ 

ſten in dem Gefechte vom 27. v. M. erlittenen 
Verluſte auf etwa 1300 Mann, es dürfte aber 
dieſe Angabe zu niedrig gegriffen fein. 

Bukareſt, Donnerſtag, 2. April. Der frühere 
Hofmarſchall des Fürſten Karl, Georg Philip- 
pesko, iſt zum diplomatiſchen Agenten Rumä⸗ 
niens in Petersburg ernannt worden. 


Aus dem Hauptquartier Serranos. 
Von einem ehemaligen preußiſchen Offizier, 
welcher, lediglich aus Liebe zum Kriegshandwerk, 
in der ſpaniſchen Regierungsarmee Dienſte ge— 
nommen hat und den Feld eug gegen die Carliſten 
in der Suite des Marſchalls Serrano mitmacht, 
gehen der „Schleſ. Ztg.“ Mittheilungen aus dem 
Hauptquartier der Nordarmee zu. Wir bringen 
ieſelben — natürlich ohne deshalb in allen 
Fällen den individuellen Anſichten des Herrn 
Verfaſſers über politiſche und militäriſche Frage 
Unjererjeitö eo ipso beitreten zu wollen — um 
o lieber zum Abdruck, gls die vor Bilbao ſtatt⸗ 
udenden Kämpfe gegenwärtig das allgemeinſte 
nterefje erregen. Der erſte Bericht iſt kurz 


vor Beginn des Angriffs auf die carliſtiſchen 


Poſitionen abgeſandt, hoffentlich werden wir im 
Stande ſein, demnächſt weitere Nachrich en über 
die Gefechtsvorgänge ſelbſt folgen zu laſſen. 
Das Schreiben des Herrn Correſpondenten 


lautet: 


Somoroſtro. 

Aus dem Hauptquartier des Marſchalls 
Serrano, den 24. März. 

In der Abſicht, über den mir beſonders 
intereſſanten Carliſtenkrieg Näheres zu erfahren, 
begab ich mich im Februar nach Bayonne; ich 
hatte die Hoffnung, daß der dortige deutſche Conſul 
Roth genügend orientirt fein werde, um mir 
über meine Reiſe und die weiteren Schritte Aus— 
kunft ertheilen zu können. Mein urſprünglicher 
Entſchluß ging eigentlich dahin, mich den Car i⸗ 
ſten anzuſchließen. Wenn ich auch nicht die 
Abſicht hatte, perſönlich mit den Waffen für die 
Sache des Prätendenten einzutreten, je glaubte 
ich doch, die Erlaubniß zu erhalten, in der Suite 
irgend eines carliſtiſchen Generals den Gefechten 
beiwohnen zu dürfen. Conſul Roth widerrieth 
mir jedoch auf das Entſchiedenſte, und da er trotz 
ſeiner dringenden Vorſtellungen bei mir keinen 
rechten Glauben finden konnte, ſo verwies er 
mich ſchließlich an den königlich preußiſchen 
Kammerherrn Baron von Senden, der mit ſeinem 
Sohne, einem ehemaligen Garde-Cavallerie-Offi⸗ 
ier, im Hotel Commerce wohnte nnd die Ab— 
ſich hatte, ſeinen Sohn in die Carliſten-Armee 
eintreten zu laſſen. Der Herr Baron theilte 
mir nun mit, daß ihm die Antwort geworden, 
ſei, daß „König“ Carlos einem Unterthan 
Kaiſer Wilhelms niemals den Eintritt in ſeine 
Armee geſtatten werde, da er der Vertreter 
Roms ſei und einen Religionskrieg führe. Ob⸗ 
wohl ich nun ſelbſt der katholiſchen Kirche ange: 
höre, ſo wollte ich doch keinen weiteren Verſuch 


machen, in einer Armee Aufnahme zu finden, 


deren oberſter Befehlshaber von einem ſolchen 
Wahne befangen war. Ich ſagte daher meinen 
Landsleuten, die wohl noch immer einen günſti⸗ 
geren Beſcheid vom „Könige“ Carlos in Bayonne 
erwarten mögen, Lebewohl und fuhr in 
Gemeinſchaft eines Amerikaners, des Sohnes des 
General-Conſuls in Cuba, zu Wagen nach Pam- 
pelona, um nach Madrid zu gehen, wo ich mich ge— 
nauer zu orientiren gedachte. Kaum hatten wir 
jedoch die ſpaniſche Grenze ü erſchritten, als 
unſere Reiſe einen kurzen Aufenthalt erfahren 
ſollte, der in einem annähernd civilifirten Staate 
faſt unmöglich erſcheint. Fünf ziemlich junge 


— 


Herren in der Carliſten Uniform — ich will 
damit jedoch durchaus nicht behaupten, daß be⸗ 
ſagte Herren wirklich Carliſten waren, eine An⸗ 
ſicht, welche auch Graf Canitz, der deutſche Ge- 
ſandte in Madrid, theilte — beſagte Herren er- 
ſuchten uns höchſt energiſch um unſer Geld, unſere 
Uhren und unſer Gepäck. Hierauf ſchleppte 
man uns während dreier Tag auf die unwürdigſte 
Weiſe im Lande herum und entließ uns endlich 
an der franzöſiſchen Grenze, uns eine fernere 
glückliche Reiſe wünſchend. Dieſes Abenteuer, 
der Wilkommengruß in Spanien, hatte einen 
wohl unverwüſtlichen Eindruck auf unſere Ge⸗ 
müther gemacht; nur dadurch, daß mein Beglei- 
gleiter in ſeiner Weſte einiges Papiergeld einge⸗ 
näht hatte, wurde es uns möglich, über San— 
tander noch Madrid zu erreichen. Nebenbei 
bemerkt, iſt Bayonne von den Garliften angefüllt. 
Es exiſtirt dort ſogar ein franzöſiſches Werbe— 
bureau für Alle, die nicht Deutſche reſp. Unter⸗ 
thanen Kaiſer Wilhelms find; an der Spitze 
deſſelben ſteht ein Carliſtengeneral, der jedoch 
eher den Eindruck eines alten, verwitterten Feld: 
webels macht; Uniformen und Waffen hängen 
öffentlich aus, und der Conſul zu Biarritz be⸗ 
ſorgt pflichtſchuldigſt ſämmtliche n 
an ihre Adreſſen. Dies Allen zur Nachricht, 
die ſich an dieſem „Religionskriege“ betheiligen 
wollen. — Mein Entſchluß ſtand nun jedoch 
feſt — ich bot meine Dienſte dem Kriegsminiſter 
der ſpaniſchen Republik an und gehöre bereits 
ſeit 14 Tagen zu der Suite des Präſidenten 
Serrano, Herzogs de la Torre. Ich wurde als 
Preuße mit 3 Herzlichkeit aufgenommen und 
befinde mich in der Geſellſchaft der ſpaniſchen 
Offiziere, die den Deutſchen in keiner Weiſe an 
Liebenswürdigkeit nachſtehen äußerſt wohl. Zum 
großen Leidweſen der Nordarmee hat General 
Moriones, dem die größte Liebe und Anerken⸗ 
nung im Heere gezollt wird, den Oberbefehl nie⸗ 
dergelegt. Der Grund ſeines Rücktrittes iſt ein- 
zig darin zu ſuchen, daß hier nur der Präſident 
der Republik über alle Truppen unumſchränkt 
zu disponiren vermag, und bis jetzt war die 
Stärke der Armee, in Anbetracht der brillanten 
Poſitionen der Carliſten, eine bei Weitem zu 
geringe. — Nach den neueſten Nachrichten, die 
— — . — — — 


Aus der vornehmen Geſellſchaſt. 
Erzählung von J. Krüger. 
Erſtes Kapitel. 
(Fortſetzung.) 

Ehe wir den jungen Gernsdorf dieſe Worte 
beantworten laſſen, müſſen wir einſchalten, daß 
Arthur in der That die Abſicht hatte, ſich für 
die Zukunft der Bühne und zwar der Oper zu 
widmen. Gänzlich mittellos und nicht mit den 
nöthigen Kenntniſſen verſehen, die ihn befähig- 
ten, eine einträgliche Militär- oder Civilcarriere 
mit Erfolg zu betreten und zugleich ſchwärme⸗ 
riſch für die Kunſt des Geſanges erglüht, hatte 
er ſchon feit einem Jahre bei einem in der Re⸗ 
idenz weilenden Gejanglehrer beträchtliche Vor— 
ſtudien im Geſange gemacht. Freilich war ihm 
ies nicht aus eigenen Mitteln möglich geweſen. 

ber gute Freunde, zu denen auch beſonders 
Friedrich von Waldau zählte, hatten ihm in die⸗ 
ſer Sache unter die Arme gegriffen und ihm 
eine Summe vorgeſchoſſen, die nicht nur auf 
mehrere Jahre ihn aller Nahrungsſorgen enthob, 
ſondern auch zu ſeiner völligen Ausbildung als 
eſangskünſtler ausreichte. Um ſich für dieſe 
ülfe dankbar zu erweiſen, war Arthur denn 
auch ſtets bereit, in den Geſellſchaften, wo er 
eingela en wurde, das Vergnügen des Feſtgebers, 
und der Gäſte durch ſeinen in der That ſeltenen 
enor zu erhöhen, und wenn ſich auch manche 
ariſtokratiſche Naſe darob rümpfte, daß ein Herr 
von blauem Blute unter die Leute gehen wolle, 
die ſich für Geld produeiren, fo ſah man doch 
im Ganzen darüber weg, beſonders deshalb, weil 
man überzeugt u fein glaubte, daß Arthur einft 
als das glänzendſte Licht am deutſchen Opern⸗ 
himmel ſtrahlen und jo feinem Adel eher Ehre 
als Schande machen werde. 
Arthur nahm ſeine Cigarre aus dem Munde 
warf ſie in eine Ecke des Zimmers. 
„Was hilft es mir, wenn ich Euch auch den 
Grund meiner Verſtimmung offenbare,“ erwiderte 
er. „Niemand von Euch kann mir doch helfen. 
daß ich ſie auch widerſehen mußte,“ ſetzte 
er ſeufzend hinzu. 


und 


Friedrich von Waldau faßte raſch ſeine Hand. 

„Alſo handelt es ſich doch um ein Mädchen, 
Arthur?“ ſagte er. 

Der junge Mann ſchüttelte den Kopf. 

„Alle Wetter! Doch nicht gar um eine 
Frau?“ rief von Waldau. „Was, Du jugend⸗ 
licher Schwärmer, bift von den Reizen einer ver— 
heiratheten Dame inflammirt? Nun, hoffentlich 
iſt es eine bürgerliche, bei der zu reuſſiren möge 
lich. 

Ein abermaliges Kopfſchütteln erfolgte von 
Seiten des Kunſteleven. 

„Alſo eine Dame aus höherem Stande,“ 
fuhr der Hufarenoffi.ter fort. „Biſt Du toll, 
junger Künſtler, daß Du eine Liebe in Dich ein— 
ziehen läßt, die, wenn Du ſie nicht zu bezwingen 
vermagſt, Deiner künftigen Laufbahn einen fata⸗ 
len Hemmſchuh anlegen kann? Aber gleichviel, 
wir wollen Alles wiſſen.“ 

Er wandte ſich zu den Uebrigen. 

„Nicht wahr, Freunde, er ſoll uns den Na⸗ 
men der Dame nennen?“ 

„Ja, ja, er ſoll beichten,“ ſchrien Alle. 

Ware Arthur von Gernsdorf ein Jüngling 
von zartem Gefühle geweſen, er hätte gewiß dem 
Andrängen der mit ihm befreundeten, ziemlich 
locker denkenden Cavaliere nicht gefolgt. Aber die 
Eitelkeit des künftigen Bühnenkünſtiers hatte 
ſchon ihren Wohnſitz in feiner Seele aufgeichla- 
gen und jo erwiderte er nach kurzem Zögern, 
daß ſeine Herzensflamme eine der ſchönſten Frauen, 
die je dem Boden der Reſidenz entſproſſen, die 
aber leider von einem ältlichen, griesgrämigen 
Gatten der Hauptſtadt entführt ſei und wie von 
einem Drachen auf ſeinem Landgute bewacht 
werde. Zugleich entfuhr der verlangte Name 
ſeinem Munde: 

„Sie heißt Bertha, Baronin von Lieben,“ 
ſagte er. „Wir kannten uns vor ihrer Verhei⸗ 
rathung und haben in Geſellſchaft manches Duett 
zuſammen geſungen, denn auch ſie beſitzt eine 
reizende Stimme und ſingt wie ein Engel. Schon 
damals war ich bis zum Sterben in das holde 
jungfräuliche Geſchöpf verliebt und wenn ich mich 
nicht irre, wurde ich auch von ihr mit Blicken 
angeſehen, die auf mehr als ein blos flüchtiges 


Wohlgefallen an mir deuteten. Aber wir waren 
Beide noch ſo jung. Wie hätte ich gewagt, ihr 
zu geſtehen, was ich für ſie fühlte? Und wäre 
das auch geſchehen, was hätte es mir genügt! 
Sie die Tochter des reichen Grafen von Stern- 
feld und ich ein armer Teufel, der nichts als 
ſeinen tadelloſen Stammbaum beſaß. Ich ver- 
barg alſo meine Neigung und betete ſie nur im 
Stillen an. Bald darauf fand denn ihre Hei- 
rath mit dem Baron von Lieben Statt. Ich 
tobte erſt wie ein Raſender, als mir dieſe Ver⸗ 
bindung zu Ohren kam. Aber die Zeit und die 
Vorbereitungen zu meiner künſtleriſchen Carriere, 
woran ich ſchon in jener Zeit dachte, dämpften 
meinen Schmerz und nachdem mehrere Jahre 
verfloſſen, glaubte ich meine Jugendliebe ſchon ver⸗ 
geſſen zu haben. Da mußte ſie au einmal wie⸗ 
dererwachen und ftärfer, glühender als je. Baron 
von Lieben beſuchte vor einigen Tagen in Be⸗ 
gleitung ſeiner jungen Gattin die Reſidenz. Mit 
Deinem Vater, Freund Friedrich, von früherher 
bekannt, nahm er eine Einladung zu einer Aſſem⸗ 
blee an. Auch ich war eingeladen. Was ſoll 
ich Dir noch weiter jagen? Du selbft haft die 
Baronin von Lieben geſehen. O, ſie iſt noch 
tauſendmal ſchöner als früher. Wir ſahen uns 
wieder, wir plauderten, wir ſangen zuſammen — 
Du ſelbſt forderteſt uns ja dazu auf. Als ſie 
mit ihrem finſter blickenden Mann ſich noch vor 
Mitternacht verabſchiedete, blieb ich zurück, den 
tödtlichen Pfeil in der Bruſt, den ihr holdes 
Auge auf mich abgeſchoſſen hatte. Seit dem 
Augenblicke wandle ich wie im Traume umher. 
Ich denke nur an ſie, ich träume nur von ihr. 
Ich habe meine Luſt an der Kunſt, ja am Leben 
verloren, und nur ein Gedanke hält mich noch 
aufrecht — ich weiß, es iſt ein toller, ein wahn⸗ 
witziger Gedanke, aber ich vermag ihn nicht zu 
verſcheuchen — der Gedanke, dies holde Weib, 
das ſich an der Seite dieſes angehenden Greiſes 
wahrſcheinlich ſehr unglücklich fühlt, ſeinem Kerker⸗ 
meiſter zu entreißen und mir zu gewinnen. Nun 
wißt Ihr Alles, lacht mich aus, ſcheltet mich einen 
Narren, einen Verückten. Gießt Euren Spott 
über mich aus. Mir iſt Alles gleichgülig, da 
Bertha mir auf ewig verloren iſt.“ 
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1874, 


heut von Bilbao eingegangen find, iſt die Stadt 
noch auf 6—8 Wochen verproviantirt, doch ſteht 


eine Entſetzung derſelben vorausſichtlich ſchon in 
den nächſten Tagen bevor. Die Gefechtsdispoſi⸗ 
tion iſt ungefähr folgendermaßen getroffen: Ge⸗ 
neral Loma gent per Schiff mit 8000 Mann und 


10 Geſchützen von San Antonio nach der Küſte 


bei Bilbao und greift in Verbindung mit der 
Hauptarmee unter 
(44,000 Mann mit 53 Geſchützen), der von 
Somoroſtro aus operirt, und im Verein mit 
einem Corps von 8000 Mann und 10 Geſchü⸗ 
tzen auf der linken Flanke die carliſtiſche Stellung 
an. Der Erfolg erſcheint uns als zweifellos, 
umal die Carliſten faſt gar keine Artillerie be⸗ 
Abe und dem ſpaniſchen Soldaten kein Berg 
für einen Angriff zu ſteil iſt. Cavallerie fehlt 
faſt gänzlich, da dieſelbe in dem Gebirgsterrain 
unmoglich Verwendung finden könnte. Dagegen 
kamen geſtern drei Gebirgsbatterien nach dem 
Syſtem Krupp hier an, die ihre Wirkung nicht 
verfehlen werden. Drei Maulthiere tansportiren 
je ein Geſchütz ſelbſt auf die hoͤchſten Berge, in⸗ 
dem das eine Thier das Rohr, das zweite die 


Räder, und das dritte die eiſerne Lafette auf 


dem Rücken trägt; auf der Chauſſee wird das 
Geſchütz von einem Maulthier mit Bequemlichkeit 
fortgeſchafft. Heut werden die Poſitionen der 
Carliſten lebhaft beſchoſſen, wobei ſich leider das 
Unglück ereignete, daß das Rohr eines Krupp'⸗ 
ſchen Geſchützes ſprang, und einem Civiliſten 
den rechten Unterarm, einem Artilleriſten aber 
beide Hände abriß. In Folge der Unvorſichtig⸗ 
keit eines Soldaten, welcher mit ſeiner Cigarette 


das Unheil anrichtete, explodirte ferner ein Pul⸗ 


Pr 


verwagen im Dorfe Somoroſtro, wobei 64 Soldaten 


getödtet oder verwundet wurden. Der Anblick 
der ſchrecklichen Scene ſpottet jeder Beſchreibun 
einzelne Soldaten waren buchſtäblich in Stücke 


geriſſen, andere liefen am ganzen Leibe brennend 


nach dem nahen Fluß, es war eine entſetzliche 
Verwirrung. Was die Verpflegung der Armee 
anbelangt, ſo iſt dieſelbe gut und zweckmäßig. 
Der Soldat erhält täglich ein Liter Wein, Fleiſch, 
Brod und getrockneten Fiſch, und würde jelbft 


bei geringerer Verpflegung, bei ſeiner enormen 
Auch die 


Anſpruchsloſigkeit ganz zufrieden ſein. 

„Verloren? Warum nicht gar?“ verſetzte 
Graf von Waldau. „Nur das iſt verloren, 
Br man ſelbſt unentſchloſſen und feige auf⸗ 
iebt. 
5 „Wer kann gegen das Ungewöhnliche an⸗ 
kämpfen?“ rief der künftige Opernſänger. 

Ich ſehe da durchaus nichts Unmögliches,“ 
behauptete der Offizier, und fuhr fort: 

„Baron von Lieben iſt mehr als doppelt ſo 
alt als ſeine Frau und verſagt ihr alle Freu⸗ 
den, die ihre Jugend ſie zu genießen berechtigt. 


In den drei Jahren, daß er das holde Geſchoͤpf 
in ſeinem Eheſtandskerker eingeſperrt hält, iſt er 


nur einmal mit der armen Gefangenen nach der 
Reſidenz gekommen. Ich habe zufällig einer Un⸗ 
terhaltung zugehört, die er mit meinem Vater 
hatte. Dieſer machte ihm Vorwürfe über ſein 
Einſiedlerleben und vor Allem darüber, daß er 
ſeine ſchöne junge Frau nicht an den Genüſſen 
theilnehmen laſſe, die uns hier die Tage zu 
Stunden, die Stunden zu Minuten machen. 
Was meint Ihr wohl, Kameraden, was der Ker⸗ 
kermeiſter der ſchönen Bertha erwiderte? 

„Wir ſind begierig, es zu hören,“ riefen 
die Anderen. 

„Er bezeichnete mit kurzen Worten,“ ſagte 
von Waldau, die Reſidenz als einen Tummel⸗ 
platz wüſter Leidenſchaften und dankte Gott, daß 
er dieſem Babel ſchon ſeit vielen Jahren den 
Rücken gewandt, wo die Mode und andere Thor⸗ 
heiten die Jugend und das Alter zugleich kor⸗ 
rumpirt.“ 5 

„Alle Teufel, das verdient Strafe,“ erſcholl 
es in die Runde. 

„Sie ſoll ibm werden,“ lachte der junge 
Graf. „Die Gelegenheit iſt da.“ 

„Aber wie und durch wen?“ wurde gefragt. 

Der Offizier deutete auf von Gernsdorf. 

„Durch unſern geſangreichen Freund und 
Schüßling. Ich glaube, Ihr errathet was ich 
meine.“ 

„Ja das iſt eine famoſe Idee,“ verſetzte 
Einer der Cavaliere. „Er ſoll die Feſtung ſtür⸗ 
men und die ſchoͤne Gefangene befreien.“ 

„Von Sturm kann wohl keine Rede ſein,“ 


bemerkte Friedrich von Waldau. „Nur Liſt kann 


dem Marſchall Serrano 


Offiziere leben auf das Einfachſte — und ſelbſt 
der Herzog de la Torre begnügt ſich bereits 
ſeit drei Wochen mit dem Quartier, welches ein 
elendes Landhaus mit fünf Zimmern ihm und 
10 Adjutanten zu bieten vermag. Durchaus neu iſt 
ür uns Deutſche die Art und Weiſe hieſiger Kriegs⸗ 
ührung. Kemmt die Avangarde in ein Dorf, reſp. 
. zieht ſie ins Bivouac, jo iſt von ener Vor⸗ 
. ein feine Rede. Das Dorf wird ver⸗ 
. arricadirt, ebenſo das Bivouae und nur ein ein⸗ 
5 2 5 Poſten wacht über die ſchlafende Truppe; 

o iſt es am 14. d. M. paſſirt, daß ein Soldat 
vom 14. Jäger⸗Batillon den Poſten der Carliſten, 
der dicht an einem Abhang ſtand, überfallen 
konnte, ihn feſt umklammerte und bei dem Rin⸗ 
gen mit ſeinem Gegner in den Abgrund ſtürzte, 
wo Beide Tags darauf als Leichen gefunden 
wurden. 


Deutſchland. 


Berlin, den 2. April. Die Allerhöchften 
und Höchſten Herrſchaften begaben ſich heute 
Vormittag 9½½ Uhr ins kronprinzliche Palais 
und nahmen daſelbſt in der Hauskapelle das 
1 Abendmahl entgegen. Später machten 
dieſelben Spazierfahrten und brachten dann den 
übrigen Theil des Tages in ſtiller Zurückgezogen⸗ 
heit zu. 
— Aus militäriſchen Kreiſen erfährt die 
„Voſſ. Ztg.“, daß fortan bei dem Avancement 
der Offiziere auch auf die Kenntniß ruſſiſcher 
Zuſtände großes Gewicht gelegt werden wird. 
— Bezüglich des Graf Renardſchen Renn⸗ 
Etabliſſements in Hoppegarten hört die „N Pr. 
Ztg.“, daß daſſelbe nebſt den darin befindlichen 
13 Rennpferden für 50,000 Thlr. in den Be⸗ 
ſitz des Herzogs v. Ujeſt übergegangen iſt unter 
der Bedingung, daß „Amalie v Edelreich“ nach 
dem diesjährigen Rennen zurückgegeben werden 
muß. Das Großstrelißer Geſtüt gehört zum 
Majorate und wird wird von dem Erben des 
letzteren in völlig unveränderter Weiſe weiterge⸗ 
führt werden. 
— Die Frage wegen des Zuſtandekommens des 
Militärgeſetzes, u. ob es gelingen werde einen Com⸗ 
promiß zwiſchen der Reichsregierung u. dem Reichs⸗ 
tag zu Stande zu bringen, beſchäftigt gegenwärtig, 
wie leicht begreiflich, alle Kreiſe und mannigfachſte 
Nachrichten laufen über dieſelbe durch die Preſſe. 
Daß bei dieſen Nachrichten vielfach die perſön⸗ 
lichen Wünſche, und Anſichten zum Ausdruck 
gelangen, liegt in der Natur der Dinge. Wenn 
aber dieſe perſönlichen Anſchauungen, obgleich ſie 
in Widerſpruch ſtehen mit den thatſächlichen 
Veerhältniſſen, in einer Form in die Oeffentlich; 
klaiit gebracht werden, die durch ihre Zuverſicht⸗ 
lichkeit den Anſchein der Richtigkeit erhalten, fo 
bringen fie weder Klarheit in die Situation, 
noch tragen fie dazu bei, den drohenden Conflict 
nn beſeitigen und vermehren nur noch die Kluſi⸗ 
onen. a dürfte auch eine Nachricht der 
w Magdeburger Zeitung gehören die aus Berlin 

unterm 31. d. M. in Bezug auf die Audienz, 
welche der Präſident von Forckenbeck beim 
Kaiſer gehabt, gemeldet wird, daß ein 
Compromiß auf Baſis des Grafen Bethuſy'ſchen 
Amendements ſich vollziehen werde, und daß ein 
Nachgeben des Kriegsminiſters bis zu den in 
dieſem Antrage enthaltenen Ziffern in Ausſicht 

ſtehe. Schon der Widerſpruch in welchem dieſe 


da zum Ziele führen. Verſchwören wir uns ge⸗ 
en den ſchnöden Verächter unſerer amuſanten 

ebensweiſe und noblen Sitten.“ 
Wohl geſprochen! Verſchwören wir uns.“ 

Man gab ſich gegenſeitig lachend die Hände. 

Während deſſen hatte der künftige Tenoriſt 
hoch aufzehorcht. Seine Augen blitzten, Er hatte 
* 95 die Abſicht ſeiner reichen Freunde er⸗ 
rathen. 

5 „So hört mich aufmerkſam an,“ begann v. 
Waldau wieder, „und unterſtützt mich bei mei⸗ 
R nem Plane nach Kräften. Kein Weib iſt treu, 
naht ihr der rechte Mann und zur rechten Stunde, 
heißt es in einer Ritterkomödie unſerer guten 

Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Der rechte Mann iſt 

hier Arthur und die rechte Stunde will ich ihm 
verſchaffen.“ 
„Aber wie willſt Du das anfangen?“ fragte 
der ihm Zunächſtſitzende, ein neugebackener Re⸗ 
erendar, der das Vermögen ſeines Vaters in der 
eſidenz verkürzen half. 
1 „Das wird ſchwer halten,“ meinte ein 
Anderer. 

„Der alte Patron wird ſeine Frau mit 
Argusaugen hüten,“ ſagte ein Dritter der Ver⸗ 
ſchworenen. 

„Bah, es läßt ſich Alles machen, fängt man 
= es nur geſchickt an,“ verſetzte der Anſtifter des 
5 Complots. „Der Löwe muß in ſeiner Höhle auf— 

geſucht werden.“ 
„Das heißt? fragten die Anderen. 
„Arthur muß zu Baron von Lieben aufs 
Gut hinaus, und der Baron ibm für die kom⸗ 
menden Sommermonate Gaſtfreundſchaft ge⸗ 
f währen.“ 
[5 „Allein unter welchem Vorwande ſoll ich 
dieſe beanſpruchen?“ fragte Arthur. 
„Du ſelbſt brauchſt Dich nicht darum zu 
bemühen, was Dir auch Nichts helfen zwürde. 
Die Mittelsperſon muß mein geſtrenger Papa 
fein. Er ſteht ſeit Jahren mit dem Baron brief- 
lich in freundſchaftlichem Verhältniſſe, denn er 
hat ihm bezüglich des Kaufes eines Landgutes 
einmal einen nicht unwichtigen Dienſt erwieſen. 
So kann denn mein Papa wohl eine Gegen⸗ 
j leiſtung von ihm verlangen.“ 


— 


0 


Mittheilung zu den Artikeln der „Prov. Corr.“ 


ſteht, läßt die Glaubwürdigkeit derſelben in 


Zweifel ziehen. Hieſige Kreiſe welche über die 
Anſchauungen der Regierung ſtets gut unter- 
richtet ſind, geben ebenſo wenig der Anſicht 
Raum, daß die Anſicht Bethuſy die Zuſtimmung 
der Regierung zu erwarten habe. Man iſt in 
dieſen Kreiſen der Meinung, daß die Reichsre⸗ 
gierung in allen anderen wichtigen Punkten des 
Geſetzes weit eher den Wünſchen des Hauſes nach— 
zukommen geneigt iſt, nur nicht in der Frage 
der Präſenzſtärke. Die in der Vorlage geforderte 
Stärke der präſenten Friedensarmee wird von 
den Fachmännnern als die Baſis der Formation 
der Kriegsarmee erachtet, von der man nicht ab⸗ 
gehen koͤnne ohne, und zwar gerade gur Zeit der 
Gefahr, die wichtigſten Intereſſen des Reiches 
zu ſchädigen. Die 17000 Mann, welche nach 
dem Bethuſy'ſchen Amendement im Jahre weni⸗ 
ger ausgebildet würden, würden beim 12jährigen 
Turnus für die Kriegsarmee ein Manquo von 
104,000 Mann ergeben, eine Truppenmenge 
welche nahezu der Stärke von zwei 
Armeekorps im Kriege gleichkommt. Die Ereig⸗ 
niſſe der letzten Kriege, namentlich diejenigen des 
Jahres 1870 haben deutlich bewieſen, wie noth⸗ 
wendig es iſt, kriegstüchtig ausgebildete Mann⸗ 
ſchaften bereit zu halten, ſie haben bewieſen, daß 
das Reich in ſolchem Falle nicht eine fo werth- 
volle Truppenmaſſe entbehren kann. Namentlich 
aus dieſen Beweggründen, heißt es in den er- 
wähnten Kreiſen, befinde ſich die Regierung außer 
Stande ſelbſt dem am weiteſten gehenden Antrag 
des Grafen Bethuſy zuzuſtimmen. Man glaubt, 
daß in allen anderen ſtreitigen Punkten die Re⸗ 
gierung ſich weniger ſchwierig erweiſen werde, 
nur in dieſem einem Punkt nicht, und dies ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß das Geſetz dadurch zum 
Fall komme. 

— Auswärtigen Blättern wird von hier 
geſchrieben, daß die Verhandlungen im Reichseiſen⸗ 
bahnamt über die Gütertariffrage im Laufe der 
nächſten Woche ihren Abſchluß erreichen werden. 
Das iſt ein Irrthum. Die Verhandlungen als 
ſolche haben bereits, wie wir früher ſchon melde⸗ 
ten, ihren Abſchluß gefunden. Was bisher zwi— 
ſchen den Theilnehmern an dieſen Verhandlungen 
beſprochen wurde, war nur einleitender Natur. 
Die Namen derjenigen Perſonen, welche an dieſen 
Verhandlungen Theil nahmen, haben wir 
bereits vor mehreren Tagen publizirt. Es 
handelte ſich bei dieſen Berathungen nur 
um die Erledigung der erſten Frage 
ob die Reichsregierung ſich veranlaßt finden ſolle 
den von den Eiſenbahnverwaltungen ausgeſpro⸗ 
chenen, vom Publikum aber bekämpften Wünſchen, 
nach Tariferhöhung näher zu treten oder nicht. 
Dieſe Frage iſt inſofern augenblicklich noch eine 
offene geblieben, weil nach den Beſchlüſſen der 
conſultirenden fünf oder ſechs hohen Staatsbe⸗ 
amten, die Eiſenbahnverwaltungen aufgefordert 
werden ſollen reſp. bereits aufgefordert ſind, ihre 
Betriebsreſultate nach Monaten überſichtlich 
geordnet aus den letzten 10 Jahren einzuſenden. 
Aus dieſem umfangreichen ſtatiſtiſchen Material 
wird ſodann die Reichsregierung reſp. das Reichs⸗ 
eiſenbahnamt erſehen, ob die von den Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen erhobenen Beſchwerden der 
zu geringen Tarifſätze berechtigte ſind und aus 
ihnen wird ſodann zu entnehmen ſein, ob es geboten 
erſcheint eine Conferenz von Eiſenbahndirectoren 
u. ſ. w., wie ſie für ſolche Fälle wiederholt mit 


„Und worin würde dieſe beſtehen, was meine 
Liebe zu der ſchönen Frau betrifft?“ fragte von 
Gernsdorf. 

„In der Bitte, einem jungen, reſpektablen 
Mann, dem die Aerzte wegen Bruſtſchwäche einen 
längeren Aufenthalt auf dem Lande verordnet, 
bei ſich aufzunehmen. Dieſer bruſtranke junge 
Mann biſt Du, Arthur.“ 

Die jungen Roués lachten abermals, daß 
es von den Wänden des geräumigen Lokals wie⸗ 
dertönte und einſtimmig fand man, daß an dem 
Grafen v. Waldau ein zweiter Mephiſto verlo- 
ren gegangen. 

Nur von Gernsdorf ſchüttelte den Kopf. 

„Aber Dein Vater kennt mich,“ ſagte er. 

„Ich habe noch kürzlich in feiner Soiree 
geſungen und meine rät e Stimme iſt von 
ihm belobt worden. Wie te er nun auf eins 
mal glauben, daß ich —“ 

„Dieſen Glauben werde ich meinem Alten 
beibringen,“ verſetzte der Offizier. „Wir laſſen 
noch ein paar Wochen darüber hingehen. In 
dieſer Zeit haſt Du Dich erkältet, vielleicht einen 
kalten Trunk gethan. Du haſt eine Lungenent⸗ 
zündung überſtanden, von der ein beſchwerlicher 
Huſten übrig geblieben, der nur durch Landluft 
geheilt werden kann. Du haſt ja ſchon auf Lieb⸗ 
habertheatern Komödie geſpielt, fo thu“ es auch 
einmal im Leben. Werde heiſer, ächze, ſtöhne, 
huſte, daß mein Papa, wenn ich Dicht mit ihm 
zuſammenbringe, gar nicht zu zweifeln vermag, 
daß Du gefährlich krank ſeiſt. Ich lege dann ein 
gutes Wort bei ihm für Dich ein. Ich wieder— 
hole ihm, was er übrigens ſchon weiß, daß Du 
mittellos biſt. Ich erinnere ihn daran, daß das 
Gut ſeines Freundes von Lieben eine aufer- 
ordentlich geſunde Lage hat und es gerathen 
wäre, Dich dorthin zu ſchicken. Mein cher Papa, 
der ſo viel Wohlgefallen an Deinem Geſangs⸗ 
vortrage fand, wird dann ein höfliches Bittſchrei⸗ 
ben im In ereſſe des kranken Freundes ſeines 
einſigen Sohnes an von Lieben richten. Dieſer 


wird es aus alter Freundſchaft für meinen Vater 


gewährend beantworten. Du wirſt dann die 
Reſidenz mit einem Geſundheit bringenden Auf⸗ 


enthalt auf dem Lande vertauſchen. Deine Hei⸗ 


Glück angewendet, einzuberufen, um einen 


etwaigen erhöhten Tarif zu ſchaffen. 


— Heute Nachmittag 3½ Uhr fand unter 
ſehr zahlreicher Betheiligung des diplomatiſchen 
Korps, der Miniſter und anderer Notabilitäten 
in der Kapelle des Domkandidatenſtiftes in der 
Oranienburgerſtraße die Leichenfeier lichkeit für den 
in Brüſſel verſtorbenen Wiiklichen Geheimen 
Raths und Geſandten des deutſchen Reichs, Herrn 
von Balan ſtatt. Als Vertreter des Königlichen 
Hauſes war der Peinz Alexander von Preußen 
eiſchienen. Von den Angebörigen des Verſtorbe— 
nen war nur deſſen Sohn, Kammergerichtsrefe— 


rendar v. Balan anweſend. Der unmittelbar vor 


dem Altar aufgeſtellte Sarge, um welchen vier 
Kandelaber brannten, war mit Palmenzweigen, 
Blumen und Kränzen vollſtändig bedeckt. Die 
Feier leitete der Domchor mit dem Geſange: 
„Selig find die Todten“, ein, Oberhofprediger, 
Dr. Kögel hielt die Gedächtnißrede, in welcher 
er auf die großen Verdienſte des Verſtorbenen, 
auf die große Pflichttreue und feine echt deutſche 
Geſinnung, ſowie auf ſeinen wahrhaft chriſtlichen 
Sinn binwies. Nach dem Gebete ertönte noch 
einmal der Geſang des Domchors, dann wurde 


der Sarg in den bereit ſtehenden Leichenwagen. 


getragen und nach dem Kirchhofe der franzöſi 
ſchen Gemeinde übergeführt. Außer einer unab— 
ſebbaren Reihe von Equipagen, folgten unmit- 
telbar hinter dem Sarge fünf königliche Gala- 


wagen. 
Ausland. 


Oeſterreich. Prag, den 31. März. Der 
Streit zwiſchen Alt- und Jungczechen wird von 


der „Preſſe“ mit ziemlicher Geringſchätzung be— 
handelt. Nach dieſem Blatte beſchränkt ſich der 
Kampf ſchon ſeit längerer Zeit auf die Anſprüche 
beider Parteien um das jungczechiche Neu-Huſſi⸗ 
tenthum. Die Jungczechen find noch immer voll 


Wuth über die Rede des Fürſten Georg Lobko⸗ 


witz, in der ihnen derſelbe geſagt hatte, daß ſie 


das Huſſitenthum nur als gewaltthätiges Agi⸗ 
tationsmittel eultiviren. Nach vielen kleineren 
Plänkeleien ſollte als Proteſt gegen jene Be⸗ 
hauptung geſtern eine Hauptdemonſtration in 
Scene geſetzt werden. Es fand in Prag im 
Saale des czechiſchen Turnvereins eine jung⸗ 
czechiſche Volksverſammlung ſtatt, an der 4000 
Menſchen theilgenommen haben ſollen. Die 
Jungezechen leiteten dabei in Reden wieder 
Außerordentliches. Das Thema war: Huſſiten 
und Jeſuiten. Eduard Gregr weinte fogar. 
Die Stimmung der Verſammlung wurde eine fo 
erregte, daß die Veranſtalter der Demonſtration 
ſelbſt Mühe hatten, die Menge im Zaume zu 
halten und daß ſie vor Ausſchreitung warnen 
mußten. 

Frankreich. Paris, 31. März. Die 
Organiſation der franzöſiſchen Armee hat im 
letzten Jahre große Fortſchritte gemacht. Ende 
dieſes Jahres wird Frankreich eine gut eingeübte 
Armee (aktive und Reſerve) von beinahe 900,000 


Mann ins Feld ſtellen können. Ihre Bewaffnunz iſt 


beinahe vollſtändig fertig jedenfalls wird die Armee 
bis zum Herbſt mit den neuen Kanonen ausreichend 
verſehen ſein. Auch die Manneszucht iſt beſſer 
geworden; die Offiziere treten mit größter 
Strenge auf und wenn in dieſer Beziehung viel- 
leicht noch nicht alles, was man wünſcht, erreicht 
iſt, fo find doch faſt alle jene Uebelſtände als be⸗ 
ſeitigt zu betrachten, welche in der früheren kai— 


— sc er ee 
ſerkeit, Dein Huſten wird dort nach und nach der 
ſtärkenden, vom Dufte der Kuhſtälle geſchwänger⸗ 
ten Atmoſphäre weichen. Du wirſt mit der 9 0 
Frau am Klavier ſchmelzende Lieder und ſo Dich 
in ihr empfängliches Herz hineinſingen, bis ſie 
ohne Dich nicht mehr zu leben vermag und mit 
Dir auf und davon geht. Was dann weiter ge⸗ 
ſchehen muß, iſt Deine Sache. An Geldunter— 
ſtützung zu Deiner Flucht mit ihr werden wir es 
Dir nicht fehlen laſſen.“ 

Von Waldau wandte ſich von Arthur ab 
und ſeinen Geſinnungsgenoſſen zu. 

„Nicht wahr, 5 wir helfen den 
ſchmucken Jungen, wenn es ihm gelingt, dem 
Verächter unſerer Sitten mit einem ſtattlichen 
Geweih zu krönnen, auch mit klingender 
Münze?“ 

an bejahte allgemein und wünſchte dem 
künftigen Tenor ſchon im Voraus zu ſeinem ab⸗ 
ſcheulichen Vorhaben Glück, auf das er bereit⸗ 
willigſt einging. 

Dieſe Verſchwörung gegen die Ruhe und 
Ehre eines hochgeachteten edlen Mannes wurde 
durch mehrere Flaſchen Champagner gefeiert, die 
Graf von Waldau anfahren ließ. , 

Dann trennte ſich die ſaubere hochadelige 
Geſellſchaft, welche in dieſer Stunde allein in 
der Conditorei war, mit lautem, lärmendem Ge⸗ 
lächter. 

In der von dem jungen Grafen von Wal⸗ 
dau anberaumten Zeit wurde es dieſem nicht 
ſchwer, ſeinen Vater zu überreden, deſſen Freund 
Baron von Lieben, um den ländlichen Aufenthalt 
für Arthur von Gernsdorf anzugehen. 

Zudem wurde dem alten Grafen der Glaube 
in die Hand gegeben. = 

Friedrich führte Arthur einige Male feinem 
Vater zu. Der künftige Bühnenkünſtler wußte 
ſchon jetzt vortrefflich Komödie zu ſpielen. Er 
erſchien dort mit künſtlich erzeugtem blaſſen Ge⸗ 
ſichte, huſtete bis ihm der Athem ausging und 
klagte über Seitenſtechen und Bruſtſchmerzen. 

Graf von Waldau bemitleidete den jungen 
Mann, der ſich durch ſeinen Geſangsvortrag bei 
ihm, der dieſe Kunſt hochſchätzte, beliebt gemacht, 
von ganzem Herzen. Es wurden darauf ein 


ſerlichen Armee vorhanden waren. Die Of 
haben in der letzten Zeit viel gearbeitet und I 
bedeutend mehr, als die der ehemaligen kaiſer“ 
lichen Armee. Was die Territorialarmee an 
langt, ſo wird gegenwärtig, wie der „Köln Ztg.“ 
mitgetheilt wird, an der Organiſation derſelbel 
mit dem größten Eifer gearbeitet. Ob die ji 
derſelben gehörigen Soldaten dieſes Frühjahr i 
Uebungen einberufen werden, weiß man noch 
nicht; jedenfalls wird es aber im Herbſt geſchehen. 
Augenblicklich beſchäftigt man ſich mit der DW 
ganiſation der Kadres. Wie es ſcheint, will man 
die Freiwilligen der aktiven Armee als Unter 
offiziere in dieſelben aufnehmen. Jedenfalls hält 
man dieſe ſo lang im Dienſt zurück, bis ſie eine 
Art von Unteroffizier⸗Examen gemacht haben. 
Die, welche ſich nicht als genügend erweiſen, 
werden noch ein Jahr länger bei den Fahnen ge 
re Die Freiwilligen werden überhaupt ſeh 
treng behandelt; ſelbſt wenn ſie ihre Prüfung 
beſtanden, werden ſie, wenn ſie 80 Tage Salle 
de police oder 15 Tage Gefängniß während 
ihrer Dienſtzeit verbüßt haben, ein Jahr länge 
feſtgehalten. Marſchall Mae Mahon ſelbſt leg 
großes Gewicht darauf, daß die Territorialarmek 
ſchnell organiſirt werde, damit die aktive Armes 
für den Fall des Ausbruches eines Krieges voll 
ſtändig ins Feld rücken könne. 
Paris, 31. März. Privattelegramm del 
Nat. Ztg. R f 
„Bien public“ will wiſſen, daß der Präfekt von 
Bordeaur der ehemalige Unterſtaatsſetretär in Mi⸗ 
niſterium des Innern, Pascal, wegen des Ausfalls der, 
Erſatzwahl im Girondedepartement fein Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuch eingereicht habe, das auch vom Her⸗ 
zog von Broglie angenommen ſei. — De 
Marineminifter ſendet einen außerordentlichen 
Kommiſſar zur Unterſuchnng der Flucht Roche 
fort's ab; im auswärtigen Amte langte heute 
ein Telegramm des franzöſiſchen Conſuls in 
Sidney an, welches die Abreiſe der Flüchtigen 
nach San Franzisko meldet. ‘ 
Rußland. Petersburg, 27. März. Det 
Stillſtand im Getreidehandel in Folge der Trans“ 
portſtockungen auch auf den nach Oſtpreußeu miln? 
denden Eiſenbahnlinien hatte, wie die „Vörſe! 
berichtet, die in Diel lebenden deutſchen Kauf 
leute zu einer ultimo ratio, nämlich zu einem 
Telegramm direkt nach Berlin an — Bismarck 
deranlaßt. Es wurde darin die Bitte ausgeſpro“ 
chen, der allgewaltige Kanzler möge doch endlich 
das Dofilde von Eydtkuhgen wieder fleimachen, 
„Welches das Reſultat dieſer Bemühungen fein 
wird, iſt noch unbekannt“, fügt das Blatt binzu: 
„unfere Deutſchen find 1edoch feſt überzeugt, daß 
der große Kanzler Alles für ſie thun wird, und 
zwar ſchnell. Sie hatten bereiis eine Dankadreſſe 
für den Fürſten vorbereitet — allein ſchon iſt 
eine Woche verfloſſen und Alles geht beim Alten, 
namlich äußerſt schlecht, jo ſchleppend, wie noch 
niemals dageweſen und wie man es niemals er? 
wartet haf.“ — Die hieſige Oberpreßverwaltung, 
welche jo verhaßt und verachtet iſt, daß die ger 
maßregelten Journale mit einer Aureole des 
Märtyrertbums umgeben, erſcheinen, har einen 
neuen Ufas eilaſſen. Es wird allen Tau esblät⸗ 
tern verboten, in wiſſenſchaftlichen Revuen und 
Fachblättern abgedruckte hiſtoriſche und kritiſche 
Unterſuchungen, Artikel und Documente, die un“ 
geeignet ſind der Maſſe des Pablikums bekannt 
zu werden, zu reproduciren. — Mit dieſem Sun ; 
mi⸗Elaſtieum Begriff „umaeeiant in der Dioffe 


paar Briefe zwiſchen ihm und dem Baron von 
Lieben gewechſelt. Die erſte Antwort des Ba⸗ 
rons lautete nicht allzu günſtig für den Proteg 
Friedrich's. Der vorfichtige Mann fürchtete daß 
der beſtändige Anblick und das nahe Zuſammen⸗ 
ſein mit einem anſcheinend nicht unbedeutend 
Erkrankten, auf die ſchon ohnedies nicht allzu 
heitere Stimmung ſeiner Gattin, die namentlich 
ſeit den Tagen bei ihr eingetreten, wo er mit 
ihr in der Reſidenz geweſen, nur ihren Trübſinn 
vermehren werde. Da aber auf ſeines Sohnes 
Andrängen Graf von Waldau ſeine Bitte drin⸗ 
gender als zuerſt wiederholte, weil es ſich um 
das Leben eines jungen, talentvollen Mannes 
handle, dem er verpflichtet ſei, ſo willigte Baron 
von Lieben dennoch ein, ihm für den Verlauf 
des Sommers ein Ajyl auf feinem Gute zu ge⸗ 
währen. 

Mit triumphirender Miene benachrichtigte 
der Huſarenoffizier feinen Freund, daß ſeiner Ab⸗ 
reiſe nach des Barons von Lieben Gute Nichts 
mehr im Wege ſtände. 4 
Von Gernsdorf war faſt außer ſich vor 
Freude bei dem Gedanken, den holden Gegen 
ſtand ſeiner Anbetung ſo bald wiederzuſehen, und 
die ihm angeborne Eitelkeit ließ ihn hoffen, erſt 
ihre Liebe und dann mit Hülfe ſeiner reichen 
Freunde, die Bertha's Gatten grollten, ihre Per⸗ 
ſon in Zukunft zu gewinnen und mit in ſeine 
nicht allzufern zu beginnende Bühnenlaufbahn 
hineinzuziehen. Seine Leidenſchaft für die ſchöne 
junge Frau übertäubte die leiſen Mahnungen 
ſeines Gewiſſens. 

Es wurde nun von den gegen den Frieden 
des wackern Gutsbeſitzers verſchworenen Cavalie⸗ 1 
ren dem jungen von Gernsdorf in einem Hotel 
bei verſchloſſenen Thüren, um ſich vor jeglichem 
Verrath zu ſichern, eine ſolenne Abſchiedofste ge 
geben, der am nächſten Morgen ſeine Abrei 
nach dem Orte folgte, wo er mit dämoniſcher 
Liſt die Saat des Verbrechens in einen Boden 
zu ſäen beabſichtigte, welcher bis dahin nur die 
Frucht eines im Ganzen ungeſtörten ehelichen 


Glückes getragen. 
ortſetzung folgt.) 


Publikums bekannt zu werden“, hängt die 
Oberpreßderwaltung das Damoklesſchwert der 
Unterdrückung über jede Zeitung. 

Spanien. Zur Verſtärkung der Nordar⸗ 
mee ſind weitere 15,000 Mann von Madrid in 
Bewegung geſetzt. Der definitive Angriff auf die 
Stellung der Karliſten in Pedro Albanto ſollte 
am 31. März oder 1. d. Mts. ſtattfinden. Die 
Verwundung Primo de Riveras iſt eine ſchwere, 
ſein Zuſtand errregt Beſorgniſſe. Der karliſtiſche 
General Ollo iſt gefallen, Radica (Oberſt Rada 2) 
iſt ſchwer verwundet. — Aus Sommorroſtro 
wird unter dem 31. v. M. gemeldet, daß die 
Arbeiten zur Sicherung der eroberten Poſitionen 
fortgeſetzt und neue Batterien errichtet werden, 
um demnächſt die Operationen gegen den Feind 
wieder aufzunehmen. 


— 


»rovinzielles. 


N. Schönſee, den 2. April. Unſere 
Frübjahrs⸗ i ſſe am 30. März er. war dieſes 
Mal fehr ſchwa d von Käufern beſucht. — Der 
Grund dafür wäre wohl, daß der foitwährende 
Regen die Wege mit Ausnahme der Chauſſee 
vollftändig ug paſſirbar gemacht hatte; an 
Taſchendieben hat es tretzdem nicht gefeblt. — 
Es wurde einer Landfrau aus Bielsk aus der 
Taft e ein Portemonnaie mit circa 27 Thir., 
dem Freiſchulzen Beſitzer Schilke aus Lobdowo 
12 Thir. auf deſelbe Weiſe geſtohlen. — Auch 
an einem Morde hat mes nicht gefehlt; der vom 
30 zum 31. März cr. Nachts an der, circa 
300 Schritt vom Orte entfernten Scheune des 
bufi en Gaſtwirtys Dahmer verübt wurde. Der 
Ermordete wurde in der Perſon eines der 
Thorner, jo wie der Culmer Criminal- Behörde 
wohl bekannten Ind viduums erkannt, welches 
Schmidt war, und den Namen „ Viliuski“ führte. 
Wie geſtern die Thorner Criminal-Commiſſion 
bei der Sıction der Leiche feſtſtellte, ſo hat der 
„Bilinski“ einen gewaltſamen Tod erlitten. 
Denn wohl mehr als eilf Stichwunden im 
Kopfe, die linte Halsſeite bis zur Gurgel duich 
und aufgeſchgitten, das linke Auge ausgeſchlagen, 
am rechten Oberarm mehrere Schnitiwunden ze. 

alte er zu beklagen, u der Mund war mit Schilf ver— 
ſtopft, ſo daß die Zunge eine ganz andere Lage 
erhaiten hatte. — Hieb⸗ u. Stic wunden waren 
noch in Menge au den anderen Theilen des 
Körpees ſichtbar. — Das Motiv dieſes gewall— 
ſanien Todiſchlages wird wohl darin zu fiaden 
ſein, duß ſeine Nebencollegen bei der Theilung 


des Jahrmarkts⸗Rauberlöſes mit ihrem Solde 
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nicht zufrieden waren und dieſes wohl auf Ent- 
deckungen oder Verrath hätte führen löunen. — 
aſere Poſt iſt wieder einmal auf dem Wege 


zum Baynhofe verſunken, und Poſtbepleiter und 


Poſrilon haben mit den Poſtiſachen per pe- 


des den Bahnzug erreichen müſſen. — 
Heute Nachmittag blieb eine Extrapoſt 
von Gollub kommend, auf demſelben 


Wege ſtecken, und batten die Reiſenden das Ver⸗ 
Anü,en, die Extiapeſt im Sumpfe liegen zu 
aſſen und zu eilen um noch den Zug 3 nach 
Lhorn zu erreichen. 

Vom 31. März. bis 2. April cr. tagte 


die Kreis-Egaß Kommiſſton aus Thorn in un 


fern Mauern, die Aaſeßung der Heerespflichtigen 

ſoll ein» ſehr geringe geweſen fein. 
Marienwerder, 1. April. Aus Anlaß un⸗ 

ſerer neulichen Mittbeilung, daß bei einer große 


artigen Pferdeauktion der Rothſchild'ſchen Pferde 


En 


u 


But 


Am Newmarket der Hengſt „Mardworth" zum 
reiſe von 5000 Gunineen durch den Grafen 
8 ündorf⸗Steinort angekauft iſt, erhalten wir von 
ompelenter Seite einen Auszug aus der Renn⸗ 
Feitung „Sporn“ Nr. 12, in welcher es wörtlich 
beißt; Für die Königl. Geſtütverwaltung ift bei 
elegenheit des Verkaufes der Rothſchild'ſchen 
ſerde in Newmarket der Hengſt Marsworth 
um Preiſe v. 5000 Guineen (35,000 Thlr.) durch 
en Landſtallmeiſter, Graf Lehndorf, welcher in 
Gedleitung des Chefs der Geſtütverwaltung, 


eneral Lüderitz, den Zuſchlag erhielt, gekauft 
worden. a ne (O. B.) 
Marienwerder, 1. April. Die hieſige 


ſtädiiſche Töchterſchule zählte nach dem nunmehr 
um Jahresichluſſe veröffentlichten Berichte zu 
ſtern 1872 400 Schülerinnen. Zu Oſtern 
873 verließen 16 Schülerinnen die Anftalt nad) 
Unändig adtolvuıtem Gurius, 12 der höheren 
und 4 der Mi elſchule, neu aufgenommen wur— 
an 64 Schülerinnen, jo daß die Zahl derſelben 
tern 412 betrug. Gegenwärtig zählen beide 
uſtalten 404 Schülerinnen. Die höhere 
e 253: J. Cafe 28, II 33, III. A. 34, 
i B 44, IV. 31, V. 41, VI. 22. Die Mir. 
Ul. e ‚ und zwar J. Claſſe 11, II. 33, 
61, IV. Claſſe 46. Dem B kenntniß nad 
boten 364 ver edangeliſchen, 19 der jüdiſchen, 
der kalboliſchen, 5 der alllutheriſchen and 3 
meagonttiſchen Religion an. Freiſchülerin⸗ 
1 ind 65, und zwar in der böberen 28, in 
bös mautleren 37, alſo etwa 16 pCt., in der 
a, en allein 10 pC.. in der mittleren 22 pCi. 
in ewäntige Schülerinnen ſind im Ganzen 100, 
— böberen 77, in der mittleren 23, alſo 
in = 25 pCt., davon in der höberen 33½ pCt. 
er mittleren 17 pCt. Das bieſige Lehrerin 

dr amar unter Leuung des Hrn. Diriftor 
An = begann ſeine Thätigkeit Oſtern 1871 
Mia Mu, u dern. Drei derfelben beſtanden 
ichaeli ei das Examen mit dem Prädikat 
mern 1872 zählte es 14, Ditern 

1873 22 Mitalieder. * meldeten ſich 
rast 1873 7 zar Prüfung und erlangten 
„ Befabigung zur Anftelung an höheren 
ädchenſchulen und öffentlichen Staats- oder 
mmunal⸗Schulen. Das hieſige Seminar er. 


der 
n 


ſtrebt zugleich den Zweck als Fortbildungsinſtitut 
zur wiſſenfchaftlichen Weiterbildung und kann 
die Theilnahme an einzelnen Lehrfächern gegen 
ein Honorar von 2 Thlr. für 1 oder 2 Lehr— 
gegenſtände, 3 Thlr. für 3 oder 4, und 4 Thlr. 
monatlich pränumerando für 5 oder mehr Ge— 
genſtände erfolgen. (O. B.) 

Elbing. Nach einem hier kurſirenden Ge— 
rücht bat die Berliner Diskonto-Geſellſchaft die 
Abſicht, die hieſige Aktien-Wagenfabrik käuflich 
an ſich zu bringen. Dadurch würde das Unter⸗ 
nehmen in gute Hände gelangen und fein Be- 
ſtehen würde entſchieden geſichert ſein. Vor ei: 
niger Zeit beabſichtigte die hier beſtebende Aktien 
Dampfwaſchgeſellſchaft ihre Anſtalt zu verpachten, 
es war jedoch nur ein Pachtgebot erfolgt und 
zwar ſo niedrig, daß dadurch nicht einmal die 
Zinſen des Geſellſchafsvermögens Deckung fans 
den, jetzt iſt man in einer Geueralverſammlung 
dahin ubereingekommen, die Anſtalt gänzlich zu 
ſchließen und zum Verkauf zu ſtellen. Ein hie— 
tiger Gewerbtreibender ſoll den Kauf derſelben 
beabſichtigen, um daraus eine der Jetztzeit ange- 
paßte öffentliche Badeanſtalt einzurichten, die fi 
jedenfalls tentiren dürfte. — Am 6. Apil ſteht 
uns ein hoher Kunſtgenntz bevorzes will das berühmte 
ſogenannte Florentiner-Quartet unter Leitung des 
hervorragenden Violiniſten Jean Becker im Ka: 
ſnoſaale ein Concert veranflaltın, das ohne 
Zweifel zablreich beſucht fein wird. 

Königsberg, 2. April. (Altpr. Ztg.) Der 
Hauptlehrer Raabe hat am 5. März ec fein Amt 
als Mitglied des Vorſtandes des Peſtalozzi-Ver⸗ 
eins niedergelegt. Zur Neuwahl des Vorſtandes 
am 8 April find in Vorſchlag gebracht: die Her: 
ren Eiſenbläiter, Ewert, Raabe, Häſeler, Trotzki, 
und haben dieſelden erklart, die Wahl, falls die— 
ſelbe auf fie fäut, anzunehmen. 

Poſen, 1. April. Kürzlih wurde zur uns 
angenehmen Uekerraſchung der hieſigen ultramon— 
tanen Pelenpartei „die Bartholomäusnacht oder 
die Pariſer Bluthochzeit“ von Lindner, ins Pol- 
niſche überſetzt, auf der Bühne aufgeführt, und 
zwar vor einem außerordentlich zahlreichen Pu— 
blikum. Der „Kutter Pozu.“, das Organ der 
Nltramantanen, meint, „die Direction des polpi- 
hen Tbeateis beweiſe durch die Aufführung der⸗ 
artiger Stücke, daß ſie auf Seiten Derjenigen 
ſtehe, welche dem Kaiholicismus und dem Po- 
lenthum den Krieg auf Tod und Leben erklärt 
hätten; denn durch eine ſolche Aufführung weıde 
diejenige Kirche, zu der die Polen ſich bekennen, 
und diejenige Macht, welcher die Polen als Kar 
theliken unterthan ſeien, gehöhnt, gleichſam zur 
Naterftügung Derer, welche die Maigeſetze ers 
ſonnen bätten!* 


Verſchiedenes. 


— Man ſchreibt uns aus Paris vom 29.: 
Geſtern fand bei einem der erſten hieſigen Fi⸗ 
nanziers ein großartiges Diner zu Ehren der 
Türkiſchen Finanzagenten Ali-Paſcha und Sadik 
Paſcha ſtatt, welche, wie Ihre finanzkundigen 
Leſer a werden, nach Paris gekommen, um 
für die Türkei neues Geld aufzuborgen und den 
Staatsbankerott der „hohen Pforte“ auf einige 
Zeit hinauszuſchieben. Man war in heiterſter 
Stimmung und beſonders die Herren Türken 
ließen ſich den verbotenen Perlwein vulgo Cham⸗ 
pagner trefflich ſchmecken. Allmählich kamen ſie 
in die vortrefflichſte Laune und ſchließlich be— 
theuerte Sadyk⸗Paſcha Jedem, der es hören 
wollte, ſeine ausbündige Sympathie für Frank⸗ 
reich, die er beſonders während des Krieges 
empfunden hätte. Er erzählte, daß jeden Tag. 


wenn er nach ſeinem Harem gekommen ſei, eins 


ſeiner kleinen Töchterchen, welche die Bewegun⸗ 
gen der Armeen ſtets auf einer großen Karte 
ängſtlich verfolgte, ihn immer ängſtlich gefragt 
bätte, wo die Preußen jetzt ſtänden und jedes 
Mal geweint hätte, wenn er ihr erzählte, 
daß ſie leider doch immer weiter vorrück⸗ 
ten. Auch ſeine Hoheit Ali⸗Paſcha befan⸗ 
den ſich in vorzüglichſter Stimmung und er⸗ 
klärten, als das Diner ſich bereits ſehr ſeinem 
Ende zuneigte, jetzt ein vorzügliches Mittel ge— 
funden zu haben, um die Polygamie in der Türkei 
zu beſeitigen. Jeder Muſelmann hat bekanntlich 
das Recht, ſieben Frauen rechtmäßig zu heirathen. 
Ali⸗Paſcha meinte nun, er wolle ein Geſetz 
erlaſſen, wonach von der zweiten Frau an 
jede weitere gezwungen iſt, ihre Schwieger⸗ 
mutter mit in das Haus des Gatten zu bringen. 
Er mein“, an der Wirkſamkeit der Maßregel 
brauche man nicht zu zweifelu. 


nn I — — 


Lokales. 


— Fiſchfang. Die Kgl. Regier. erläßt eine Verord⸗ 
nung, wonach laut Geſetz vom 7. März 1845 die 
Fiſcherei vom 15. April bis 15. Juni als Schonzeit 
der Fiſche einzuſtellen iſt und ein Zuwiderhandeln 
mit einer Geldbuße bis zu 10 Thlrn. oder verhält⸗ 
nißmäßigem Gefängniß beſtraft wird. Das Fiſchen 
nach Stören, Lachſen und Aalen während der ange— 
deuteten Zeit iſt hingegen in Folge einer Amtsblatts⸗ 
verfügung vom 29. Mai 1870 geſtattet. 

— Oeſterr. Vereinsthaler. Da auch an unſerem 
Orte noch immer grundloſe Bedenken gegen die An- 
nahme der öſterr. Vereimmsthaler zu Tage treten, fo iſt 
es am Platze, nochmals hervorzuheben, daß, ſo bald 
der Reichstag dem über dieſelben lautenden ihm vor⸗ 
liegenden Geſetzentwurfe feine Zuſtimmung ertbeilt 
und in Abänderung des Münzgeſetzes die öſterreichi⸗ 
ſchen Vereinsthaler den deutſchen Thalern gleichſtellt, 
die im Münzg ſetz dem Bundesrath ertheilte Voll⸗ 
macht zur Außercoursſetzung dieſer Münzen erliſcht, 
ſo daß die letztere nicht anders als auf Grund eines 
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neuen Reichsgeſetzes erfolgen kann. Dies zweite Ge⸗ 
ſetz würde alsdann auch die Frage der Einziehung 
dieſer Münzen zu regeln haben. 


— Extculipbeamten. Der Miniſter des Innern 
hat die Anſtellung polizeilicher Executivbeamten von 
Seiten der Amtsverbände für zuläſſig erklart. Zwar 
enthalte die Kreisordnung hierüber keine ausdrück⸗ 
liche Beſtimmung. Es laſſe ſich aber auch aus keiner 
Vorſchrift derſelben, insbeſondere auch nicht aus dem 
$ 50 die Folgerung herleiten, daß den Amtsverbän⸗ 
den die Befugniß zur Anſtellung polizeilicher Exeku⸗ 
tivbeamten nicht zuſtehe. 


— Aochmals die Revifion der Weich ſelflöße. Es wäre 
nalürlich für die Verwaltung der Commune Thorn 
wie für viele einzelne Bewohner, beſonders die 
Kaufleute, welche ſich mit Holzhandel und Speditionen 
beſchäft igen, ſehr wich ig, die verſchiedenen dringen⸗ 
den Umſtände einigermaßen kennen zu lernen, durch 
welche ſich die Königliche Regierung zu Bromberg 
genöthigt geſehen hat zu beſchließen, daß die Reviſion 
der auf der Weichſel berabkommenden und zum 
Transport durch den Bromberger Canal beſtimmten 
Flöße nicht mebr, wie bis jetzt, bei Schulitz, ſondern 
bei Thorn ſtattfinden ſoll. Leider iſt über dieſe 
Umſtände, durch welche der Plan zu dieſer Abände⸗ 
rund begründet werden könnte, nichts verlautet, es 
können alſo darüber nur Vermuthungen aufgeſtellt 
und ausgeſprochen werden, deren Erhebung bei der 
Art, in welcher verſucht iſt, das Project der Ausfüh⸗ 
rung näher zu bringen, unmöglich ausbleiben kann. 
Ohne irgendwie anderen Anſchauungen vorgreifen 
oder die Richtigkeit unſerer Meinung ſicher behaup⸗ 
ten zu wollen, halten wir es doch für angezeigt, un⸗ 
ſere Anſicht über die Sache auszuſprechen, wenn auch 
nur um andere zu ähnlichen Aeßerungen (denen wir 
gerne die Spalten uuferer Zeitung öffnen werden) 
zu veranlaſſen oder eine offizielle Aufklärung herbei⸗ 
zuführen. Das plötzlich in Bromberg aufgetauchte 
Project, die Stadt Thorn zu dem Range einer Re- 
viſionsſtakion für den Bromberger Canal zu erheben 
— für welches Project ſich, wie man hört, der Ober⸗ 
bürgermeiſter von Bromberg ſehr lebhaft intereſſiren 
ſoll — ſcheint mit dem Plane zur Anlage eines 
großen Weichſelhafens an der Brahemündung (um 
deſſen Fertigſtellung auf dem Papier ſich, wie die 
Zeitungen melden, Herr Waſſerbau-Inſpector Garbe 
bereits große Verdienſte erworben hat) in engem 
Zuſammenhange zu ſteben. In welchem Grade und 
in welcher Weiſe, vermögen wir zwar nicht ſicher an⸗ 
zugeben, doch halten wir dieſe Vermuthung fo lange 
für wahrſcheinlich, bis wir eines anderen belehrt 
werden. Möglich, daß man eben das Land- und 
Waſſer⸗Terrain, welches jetzt zur Station für die 
Traften benutzt wird, zur Anlegung dieſes Hafens 
zu verwenden gedenkt, und desbalb die Traften aus 
der Nähe der Brahemündung entfernen will, wo ſie 
während der Dauer des Hafenbaues nur binderlich 
wären. Freilich müſſen wir es dahingeſtellt ſein 
laſſen, ob das Hafenproject an der Brahemündung 
wirklich ſchon der Ausführung ſo nahe iſt, daß eine 
Eutfernung der Traften von ihrem jetzigen Reviſi⸗ 
onsplatze zur Zeit ſchon nothwendig wird. Neben 
dieſem Umſtande, in welchem wir einen erſten Grund 
vermuthen, aus dem die Kön. Reg. zu Bromberg 
ſich zu den erwähnten Schritten genötbigt geſe⸗ 
hen hat, können allerdings noch einige andere Um- 
ſtände nöthigend einwirken. Es iſt u. a. wohl mög⸗ 
lich, daß bei der kurzen Entfernung der Stadt 
Schulitz von Bromberg und der leichten Verbindung 
zwiſchen beiden Orten die Canal⸗Verwaltung von 
den Inbabern, Führern und Spediteuren der an der 
Brahe liegenden Flöße oft in läſtiger Weiſe um 
ſchleunige Expedition und Bevorzugung vor anderen 
Geſchäftsgenoſſen bedrängt wird, und dieſer Beläſti⸗ 
gung durch die weitere Entfernung der bei Thorn 
haltenden Traften zu entgehen hofft, Es iſt ferner 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Anſammlung zabl⸗ 
reicher Traften mit ihrer Bemannung allerhand An⸗ 
ſtalten und Einrichtungen erfordert, für deren Be: 
nutzung man von den Traftenführern doch erſt dann 
Entſchädigung fordern kann, wenn dieſe Anftalten 
vorhanden ſind, deren Einrichtung aber die kleine 
Stadt Schulitz nicht übernehmen kann und 
der bekanntlich nie opferwillige Fiscus nicht leiſten 
mag, die man aber in der Stadt Thorn entweder 
findet oder von ihr erwartet, z. B. ein Krankenhaus 
zur Aufnahme und Verpflegung Leidender, ſichere 
Behältniſſe zur Unterbringung berauſchter und un⸗ 
rubiger Flößer, auch die bei etwaiger Widerſetzlichkeit 
derſelben nöthige polizeiliche und militäriſche Macht; 
zur ſtändigen Unterbringung eines Militär-Comman⸗ 
dos würde freilich in Schulitz das nöthige Local 
fehlen. Es iſt bekannt, daß in Schulitz im Sommer 
v. J die Cholera ſehr ſtark herrſchte, es iſt alſo 
ſehr erklärlich, daß die Regierung zu Bromberg die 
Hauptträger und Verbreiter des Kranlheitsſtoffes 
von einer Stadt ihres Departements fern zu balten 
wünſaht, in welcher weder ein Arzt feinen dauernden 
Wobnſitz hat, noch eine Apotheke beſteht. Nur kön⸗ 
nen wir keinen Grund ſehen, aus welchem die Stadt 
Thorn, deren Hülfe ſchon genug für die Flößer in 
Aaſpruch genommen wird, auch noch dieſe Laſt tragen 
ſoll. Es iſt ferner nicht zu verkennen, daß Schulitz, 
weil es ſehr begneme Plätze zum Auswaſchen von 
Hölzern beſitzt, in den letzten Jahren ein wichtiger 
Platz für den Holzhandel, namentlich ein Lagerplatz 
für Eiſenbabnſchwellen geworden iſt, ſich dadurch ſebr 
gehoben bat, und im Holzgeſchäft zur Zeit wohl 
Bromberg übertrifft. Vielleicht — wir halten es für 
möglich, wollen es aber nicht behaupten — boffen 
Kaufleute und der Oberbürgermeiſter von Bromberg, 
daß ein großer Theil der Traftenbeſitzer fich durch 
die Verlegung der Reviſtons⸗Station nach Thorn 
veranlaßt werde, ihre Hölzer weder bier zu verkaufen, 
noch nach Danzig binunter ſchwimmen zu laſſen, 
ſondern da die Reviſion ihnen hier ſo bequem ge⸗ 
macht iſt, ſie den Bromberger Holzhändlern und den 
Schneidewerken der Seehandlungs⸗Mühlen zuzuführen, 


ſo daß Bromberg dadurch nicht nur den Schulitzer 


ſondern auch einen großen Theil des Thorner Holz⸗ 


bandels an ſich zieben würde. Wir geben unbedingt E 
zu, daß alle dieſe Vermuthungen irrig fein können, Fr 


aber wenn bei jo überrafchenden und folgenſchweren 


wenn er in feinen Schlüſſen auf falſche Wage geräth, 
und Urſachen vorausſetzt, die vielleicht nicht exiſtiren. 


Vorläufig aber glauben wir, daß das Projekt der x 


Reviſions⸗Station nicht von Wohlwollen für die 
Stadt Thorn eingegeben iſt, und wenn wir auch 


dringend wünſchen eines beſſeren belehrt zu werden, 5 


ſo ſprechen wir doch die entſchiedene Hoffnung aus, 


daß Magiſtrat und Stadtverordnete die Rechte der 


Stadt und die Handelskammer die Intereſſen der 
gewerbtreibenden Bürgerſchaft mit Kraft und Er⸗ 
folg wahren werden. 


Jonds- und Producten-Börfen. 
Berlin, den 2. April. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 461 bz. 
Oeſterr. Silbergulden 95 bez. G. 
do. do. 4½ Stückl 939% bez. 
Fremde Banknoten 99%, B. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99% G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 92% bz. 

Der heutige Getreidemarkt eröffnete mit etwas 
niedrigeren Preiſen, gewann aber im Laufe des ſehr 
trägen Geſchäfts eine feſtere Haltung, wobei jene ſich 
zum Theil wieder erholen konnten. Dies gilt ſpeziell 
von Roggenpreiſen, die ſchließlich den vollen geſtrigen 
Stand wieder einnahmen. — Schwerfälliger erhalten 
ſich die Preiſe für Weizen, wo Realiſationen ein 
ziemlich williges Angebot, namentlich für die nahen 
Sichten unterhielten. Gekündigt: Weizen 32,000 Etr., 
Roggen 5000 Ctr. 

In den Haferpreiſen, die vorherrſchend feſte Hal⸗ 
tung zeigten, ſind Aenderungen von Belang nicht ein⸗ 
getreten. Der Abſatz von loco Waare machte ſich in 
allen Getreidegattungen wenig coulant. 


Er 


Anträgen, wie der erwähnte es ift, die wahren Um 
ſtände, die zu ihm nöthigen, nicht klar ausgeſprochen 
werden, ſo iſt es Niemandem zum Vorwurfe zu machen, 


Rüböl, anfänglich billiger erlaſſen, war ſchließlich 


wieder zu beſſeren Preiſen leicht zu verwerthen. Gef. 


87,0 Ctr. — Spiritus hatte zu feſten, einzeln ſelbſt 


etwas beſſeren Preiſen ſchwachen Handel. 
30,000 Liter. 

Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 


Gelauft 


Roggen loco 57—68 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Gerſte loco 55—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 5 


Hafer loco 52—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. pro 1000 Kilos 


gramm, Futterwaare 55 61 Thlr. bz. 
Rüböl loco 18 thir., Juni⸗Juli 19½3— ½. 
Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 10½ thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 


22 thlr. 10—18 ſgr. bez. 
f Breslau, den 2. April. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
ſehr ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen unver⸗ 
ändert. 

Weizen bei ſchwachem Angebot preishaltend, 
per 100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit 8/86 9 
Thlr., gelber mit 8/6 —8/ Thlr., feinſter milder 
8/12 Thlr. — Roggen wenig verändert, bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm netto 6 —7 / Thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte ſchwacher Unſatz, 
per 100 Kilogramm neue 614—7 Thlr., weize 72/6 
bis 712 Thlr. — Hafer war offerirt, per 100 Kilogr. 
5712 6½½ Thlr., feinſter über Notiz. — Mais 
zugeführt, per 100 Kil. 6½ 67 Thlr — Erbſen 
unverändert, per 100 Kilogr. 6 6 ½ Thlr. — 
Bohnen hoch gehalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 


75/6 Thlr. — Lupinen ſchwer verkäuflich, per 100 


Kilogr., blaue 4½— 5 Thlr., gelbe 525 Thlr. 

Oelſaaten ſchwache Kaufluſt. 

Raps kuchen unverändert, per 50 Kilogr. 71 
— 74 Sgr. 

Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 104 
— 106 Sgr. : 

Kleeſaamen nominell, rother matter, per 50 
Kilo. 1112-13 15 Thlr., weißer mehr beachtet, 
per 50 Kilogramm 13-16 ½—19½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Tymothee gut verkäuflich, 10½ 12 Thlr. pro 
50 Kilogr. 

Mehl wenig verändert, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 12 12½, Roggen fein 
10 - 11 tblr., Hausbacken 10-10% thlr., Roggen⸗ 
futtermehl 4% 45/6, Weizenkleie 3½—85/ Thlr. 


Waſſerſtand Thorn den 3. April 6 Fuß 10 Zoll. 


Amtliche Depeſchen. 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr 40 Minuten Mittags. 
Warſchau, 2. April Waſſerſtand ge⸗ 
ſtern 68uß 2 Zoll, heute 9 Fuß, ſteigt noch. 
Angekommen 10 Uhr 46 Minuten Vormittags. 
Warſchau, 3 April. Waſſerſtand 10 
Juß 11 Zoll; Zawichoſt bis 11 Fuß geſtie⸗ 
gen, iſt dort bereits im Fallen. 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für die Garniſon⸗ 
Anſtalten der Feſtung Graudenz pro 
1874 erforderlichen Bedarfes an 

195 Meter Fichten⸗ und 
306 Meter Eichen-Klobenholz 
ſoll im Wege der Submiſſion in dem auf 


Mittwoch, den 15. April cr. 


Vormittags 10½ Uhr 
im Büreau der unterzeichneten Garni 
ſon⸗Verwaltung anberaumten Termin 
verdungen werden. 

Die Bedingungen, welche bei der 
Königl. Garniſon⸗Verwaltung in Thorn 
und Graudenz zur Einſicht ausliegen, 
müßen vom Submiitenten vor Abgabe 
der Offerte unterſchrieben werden. 

Feſtung Graudenz, 28. März 1874. 


Hofer 


e 


Sonnabend 
d. 4. April 
Abends vom 


— Faß. 
B. Zeidler. 
Ausverkauf 


von Wand und Taſchenuhren zu 
V billigen Preiſen; feine und ftark: 
goldne Ancre-Uhren unterm Fa 
brikpreiſe 

B. Laaps, Uhrmacher. 
Schuhmacherſtr. Nr. 349, 2 Tr 


Sefgefchenhen 


empfeble ich: 


Thorner geſangbuch 
in echtem Cha rinlederband mit dem 
phofograrh. Medaillonbild Chriſti 2 
Thlr., daſſelbe mit vergoldetem Kreu— 
und Kelch 1 Thlr. 20 Sgr., daſſelbe 
in Pappband mit Lederrücken 25 Sg 

Ferner 

mein reichbalttiges Lager von 


Gebet⸗ und Erbauungs⸗ 
Büchern. 
Erust Lambeck. 


— 


Oscar Gulſch an dem ihm und feinen 
fünf Geſchwiſtern gehörigen Wehnhauſe 
Altſtadt Thorn Nr. 448, mit Seiten 
flügel, Hofraum und Schuppen ſoll 

f am 15. Mai er. 

Vormittags 9 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale, im Wege der Zwangssollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda 
am 21. Mai d. J. 
Mittags 12 Uhr 

verkündet werden. ä 

Der Nutzungswerth, nach welchem 
das ganze Grundſtück zur Gebäude: 
ſteuer veranlagt iſt, beträgt 305 Thlr. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, der 
Auszug aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können in um: 
ſerem Bureau III eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund— 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä 
teſtens im Verſteigerungs Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, 23. Febrnar 1874 5 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subbaſtationsrichter. 


Carlsruh. 

Von heute ab iſt meine Kegelbahn 
wieder eröffnet und bitte um geneigten 
Zuſpruch. 


| 


Helles Gebräu pro Fl. excl. 1 far. 3 pf., 
Dunkles Gebräu (Erlanger) 1 far. 6 pf., 
im alleinigen Depot von 

Carl Spiller. 


Ausverkauf! 
Ich gebe mein Cigarren-Geſchäft auf 
und verkaufe von heute ab zum Ein⸗ 
kaufspreiſe jede Quantität. 
Altſtädt. Markt. A Wechsel 


Empfehlung 


an den - 
Handelsſtand, Exporteure und 
Adm niſtrationen. 

Das ausg s zeichnetene in Copirtinte, 
in Pulver (aljo überallhin verſendbar) 
aus dem mit heißem Waſſer in weni 
gen Minuten die Tinte hergeſtellt wird; 
gefl. Auftrage werden umgehend ausge 
führt durch C. A. Wyss, Saudrain 40 
in Bern, (Schweiz). 


“ 


Paſteten täglig friſch Vormittags Preis pr. Pfd. für 3—4 Litres Tinte 
Michaelis 41 Rchethlr. . 


Saatkartoffeln. 


Early Rose, frühe Roſeukartoffel Wehlſchmeck ude Speiſe- und frühefte 
aller Vrennkarteffeln — deher von Krankheit frei — ton erfahrungsmäßig! 
ausgezeichnet hohem Ert age: 

gs Amerifaniiher Driginal-Import von 73: 1 Ctr. 5 Thlr., 5 Ctr. 
2½ Thlr. 
nachgebaute (Aechtheit aarantirt: 1 Ctr. 4 Thlr., 5 Ctr. 12½ Thlr. 

King of the earlies, König der Frühen, allerfrüh⸗ſte und ertragveichſte feine 

Frühkarteffel: 1 Ctr 6 Thlr., 5 Cir. 25 Thlr, Größere Quantitäten billiger, 
Illuſtrirte Cataloge, welche Ausführliches über unſere 49 neuen und be— 
währten guten Speife:, jtärkerrichften Brenn- und hechectragreichen Futter 

Kartoffeln enthalten, werden auf Verlangen gratis und franco zugeſandt. 

F. v. Groeling, Gutsbeſitzer, A. Busch, Ritſergu eb ſitzer, 
Lindenberg bei Berlin NO G Maſſow bi Zewitz in Pommern. 
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Korn V "ren 


Henriette Davidis, Praktifdhes Kochbuch 


für die gewöhnliche und feinere Kuche. Mit über 1900 zuverläbſigen 
und ſelbſtgeprüften Rezepten. Mit beſonderer Berückſichtiaung der 
Anfängerinnen und angebenden Hausfrauen. Mennzehnte Auflage. 
1874. Mit nenen Maßen und Gewichten. Vo züse des Davırıw's 
ſden Koch buchs: Buverläffigkeit, Genauigkeit, Reichhaltigkeit, Spar- 
be Preis broch. 1 Ther., elegant à bunden I Ahle. 10 Sgr. 

erlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld und Leipzig, zu haben 
bei Ernst Lambeck in Thorn. 


Verbeſſerte und der untrzichneten Firma neu patentirte 


Facon-Strickmaschinen 


offerirt bei auße ordentlicher Leiſtungsfähigkeit und unter fünfjähriger Garantie 
die Strickmaſchiner fabrik, 


W. Matheis in Bautzen (Königreich Sachſen). 


Zwischen Cöln B a d N eu en ah T. Station 


und Coblenz. Remagen. 


Wirkungen: zwiſchen Carlsbad, Ems und Vichy. — Von den verſchiedenen 
Hotels ſteht das „Kurhotel“ (Hotelier Herr W. Schimmel), mit Tarif, Preiſen 
und mit Poſt⸗ und Telegraphen⸗Bureau, in directer Verbindung mit den Bä⸗ 
dern ꝛc. — Neuenahr. Mineralwaſſer (nur friſcher Füllung). Neuenahr⸗ 
Paſtillen und Neuenahr⸗Sprudelſalz zu beziehen durch die Bad⸗Direction und 
aus den Niederlagen. — Näheres durch den Director. — Zu haben in Berlin 
bei Herren J. F. Heyl u. Cie. und in Dr. Lehmann's Apotheke. 
— . 41„4%' — 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst 


Newer Felſe zellet⸗Bier, 


N 


#7 * 0 0 
Handelsakademie in Danzig. 
Das Sommertemefter der Handelsakademie, deren Abiturientenzeugniß zum 
einjährigen Militäxdienſt berechtigt, beginnt am 13. Aprif. 
5 A. Kirchner, Direktor 
Adler-Linie 
Deutſche Transaklantiſche Dampfſchifffahrts-Geſell⸗ 
ſchaft in Hamburg. 
Ven Hambug was New⸗Jork 
7 werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt 
die eiſernen deutſchen 3600 Tons großen und 3000 effective Pferdekraft ſtarken 
Schraubendampfſchiffe: Eee 
Lessing am 16. April. Schiller am 14. Mai. 
Goethe „ 30. April. Herder „ 28. Mai. Goethe , 25 Juni. 
Paſſagepreiſe: I. Gajüte Pr. Thl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, 


Zwiſchendeck Thaler 45 Preuß. Courant. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertbeilt: 
Die Direction in Hamburg, bei St. Annen 4. 

ſowie deren Agenten Gustav Kauffmann in Graudenz. 

General Agenten in Newyork: Knaut, Nachod & Kühne, 113 Broadwah. 

Briefe adeeſſire man „Adler Linie in Hamburg“, Telegramme 

„Transatlantik, Hamburg.“ 


So eben erſchien und i 
bei Ernst Lambeck: 


Der kleine Advokal 


beim Verklagen 
ſäumiger Zahler und bäswilliger Schuldner, 
ſowie in Wechſel-Angelegenheiten und Konkurs-Saden 
(im Gebiete des Preuß. Tandrechts). 


Inhalt: 1) Eine populäre Anleitung zum Einziehen von {Forbes 
rungen auf gerichtlichem Wege, zum felbititändigen Anſtellen von Bagatell⸗ 
Klagen, ſowie zur Fortführung des ſich daraus entwickelnden Proeeſſes. 

2) Vom Betreiben der Exekution durch alle Grade. Von der 
Vermögens-Manifeſtation. — Von der Beſchlagnahme und Ueberweiſung 
von Forderungen — Hhyypothekariſche Cintragungen — Gequeftralionen 
gerichtlichen Zahlungsſtundung — Subhaſtation im Wege der Exekution 
— Vertheilung der Kaufzelder 20. ꝛc. 

3) Vom Wechſel und der Anweiſung. 

4) Konkursordnung mit den neueſten Abänderungen. i 
| Nebſt einer Reihe von Formularen zu Geſchäftsklagen, zu 
Klagen aus Darlehns- und Leihg ſchäften, zu Vollmachten, Grecutions- 
Anträgen, Ueberweiſungs- und Eintragungs⸗Geſuchen ꝛc. c. — Ferner 
Schemas zu Wechſeln, Wechſelklagen, Anträgen, Anmeldungen, Klagen im 
Konkurſe. 

(Preis 15 Sgr. — Verlag von Jul. Bagel in Mülheim a. d. Ruhr.) 

Die practiſche Anlage des obigen Werkchens — neben dem Geſetz 
die nöthige Erläuterung, bisweilen durch Beiſpiele erklärt, die Angabe 
des Geſchäfts ganges und die erforderlichen Formulare, wo ſelbſtſtändig 
die Sache einzuleiten und durchzuführen iſt — haben demſelben bereits 
einen Abſatz von Tauſenden und abermals Tauſenden von Exemplaren 


verſchafft. 


Gebrüder Weissmueller 
in Frankfurt a. M. 


jetzige Beſitzer der früheren Maſchineufabrik Seek & Co. 
Specialität: 
Getreide-Meinigungs-Wafchinen. 
a. Für Mühlen. 

Sortir⸗ und Stein⸗Cylinder aus gelochtem Eiſenbleche. 

Trieurs (Raden-Ausleſe-Maſchinen). 

Schäl⸗Maſchinen (ciica 700 in Betrieb). 

Aſpirateurs (Saugputzmühlen). art 

Ferner eiferne Transportſchnecken (eine beſondere Specialität unferer 
Fabrik), Elevators, Kopf⸗ und Fußgeſtelle, Sackzüge mit Frictionsrädern (ganz 
geräuſchlos arbeitend) ꝛc. ꝛc., ſowie auch 

Complette eiſerne feuerfichere Putze reien. 2 

b. Für Bierbrauereien, Malfabrifen, 

Gerſtenputzmaſchinen, welche außer Wicken und Raden auch alle zerbroche— 

nen Körner ſicher entfernen. 22 
e. Für Oekonomien. 

Saugputzmühlen für Handbetrieb 125 Saat . 

Raden⸗Ausleſe-Maſchinen desgl. N zum Reinigen der Saatfrug 

Iuuſtrirte Preis⸗Courants ſowie Hunderte von Referenzen aus der 
Müblen⸗ ꝛc. Induſtrie ſtehen zu Dienſten; Aufträge werden meiſtens ſofoit vom 
Lager expedirt. 


ſt in jeder Buchhandlung zu haben, in Thorn 
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Lessing am 11. Juni.]! 


Geſtern Nachmittag 3½ Ubr 
entſchlief fanft nach längerem Lei⸗ 
den zu einem beſſeren Leben unſer 
geliekter Vater der Schleſſermeiſter 


Joseph Kurowski 
im vollendelen 72. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen, um ſtilles Bei⸗ 
leid bittend, tiefbetrübt an { 
die Hinterbliebenen Kinder: 
Thorn, den 3. April 1874. f 
Die Beerdigung findet am 6. 
April Nachmittags 4 Uhr vom 
Trauerbauſe aus ſtatt. a 


Freuag und Sonna end, den 10. # 
Il. April werde ich Vormittags 
8—12 Uhr neue Schüler in die Bil 
ger⸗ und Elementarſchule aufnehmen 
Zur Aufnahme find Impf⸗ reſp. RE 
vaceinationsſcheine erforderlich. 

Hoebel. _ 

Der Unterricht in meiner fiebenflalll 
gen höheren Töchterſchule beginnt f 
das Sommerſemeſter Montag den 9 
April. 

Zur Aufnahme neuer Schülerinnen 
auch ſolcher, welche noch gar kein 
Unterricht genoſſen haben, bin ich 10% 
lich in meinem Haufe, Neuſtadt % 
von 11—1 Uhr Vorm. bereit. 

Thorn, den 1. April 1874. 

Julie Lehmann, 
. Schulvorſteherin. 

Eine Drebrolle kauft Altſtadt 164. 

Geſunde Natur Ahr⸗Weine Leit! 
der Winzer⸗Verein: Laach a. d. Ahl 
Rhein⸗Prov. Preisverzeichniſſe werde 
franco geſandt. (H 4765 


Carlsruh 
le Ihönen Buchsbaum zu del 


Turntuche: 
rein u. halbwolle, 


ſeit 10 Jahren von den meiſten den 
ſchen Turndereinen eingeführt und @* 
praktiſch empfoblen, liefert in groß? 
und kleinen Parthien 
Herm. Tasche jun, 

Cbemnitz. 


Gichtleidenden kaan ich 
den Herrn Apotheker Joseph 
Deibert in Frankfurt a. M, 
alte Rolbhofſtraße 2, mit gutem 
Gewiſſen empfehlen. 


Hanau. Bertha Rauh. 


I u Boveismuer zu vermelt 

Kl. Gerberſtr. 16 N 

ein möblirtes Zimmer ve: mieiht 
J. Heymann, Attſt. Marft 49 
(Gi möblırıes Zimmer vermienhei 

Jacob Heymann 

Brriie Suaße 441. 

1 ımhl. Zim. z. orm. Gopernicugttr 200. 5 


Stadt-Theater in Thorn, 
Hiermit erlaube ich mir einem hob 
geehrten Publikum von Thorn u. M 
gegend die ergebenſte Anzeige zu made 
daß ich in der Zeit vom 20. April BF 
1. Mai 1874 6—8 Opern⸗Vorſtelln 
gen im hieſigen Stadttheater zu gebe 
beabſichtige. — Das Nähere iſt 8 
Herrn Lambeck zu erfahren. 

Das Abonnement findet nur auf ſech 
Vorſtellungen ſtatt u. zwar werden mn 
Passe partouts zu numerirten Plägen . 
Eſtrade, Loge und Sperrſitz für diel 
ſechs Vorſtellungen zum Preiſe MT 
3 Thaler 15 Sgr. ausgegeben. 4 

Preiſe an der Tageskaſſe und 


Abendkaſſe. 
Eſtrade u. Sperrfig.. a 20 Sgr⸗ 
Stehplätze a a 
Ampbietheater . a 10 Fe 
Gallerie 5 


0 . [9 
Der Verkauf der Passe part 
Billets findet Sonnabend den 18 MM 
von 9—3 Uhr Hotel Sanssoue 
Zimmer Nr. 1. ſtatt. 
Hochachtungsvoll 
Georg Lang, 
Direktor des Stadttheatel 
in Danzig. 
Es predigen 
Am erſten Oſterfeiertage. 
In der aliſtädt. ev. Kirche. 10 
Vormittag Herr Superintendent Mar k 

(Kellekte Vor⸗ und Nachmittags für!“ 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt.) . 
Militärgottesdienſt um 12 Uhr Herr 

niſonpfarrer Better. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. zi 
Colleete Vor⸗ und Nachmittags für 
Kleinkinder-Bewahranſtalt. | 

In der ev luth. Kirche. a 
Vormittag 9 Ubr Herr Bartor Retz 
Nachmittag 2½ Uhr Herr Paſtor 


Zu, 


Gal 


